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asutiao. Die Speljung

3)te Speifung ber Suinftoufenb.
Die ©oangelien eqäblen uns, bah 3efns einmal am

©anb bei* ©tüfte mit fünf ©roten unb 3wei ffrifdjen fünf«
taufenb ©lenfdjen gefpeift babe. Unb unfere 3eitungen er«

3äf)Icn uns beute, bah in ber weiten ©telt überall riefige
©lenfcbenmengen neben Sorratsbäufern, bie 3unt Serften
mit ©rot unb Sfifcben angefüllt fiitb, hungern unb barben
müffen.

©Jas ift nun wunberbavcr? ©tas wirtt unfinniger unb
unglaubwürbiger? Das was in ber 3efus3eit gefdjeben ift
ober bas, was beute gefdjiebt? Die Sättigung Dieter ©ten«
fdjen mit wenig ©abrung ober bas ôungent oieler ©ten«
fcbeit bei einer Heberfülle oon ©abrung?

Offenbar ift bas, was wir erleben, nod) oiel unfinniger
unb wunberlicber, unb bod) empfinben wir es als natürlicher
uttb weniger wunberbar. 3n>ar finben wir aud), baff bas,
was jefet gefdjiebt, nidjt gefdjeben foltte. Die ©tirtfdjafts»
fübrer unb Sadjoerftänbigen batten 5fotiferen3en ab, um 311

beraten, was 311 gefdjeben babe, ©ber wenn fie wieber
eine 3onferen3 beenbigt unb nid)ts geleiftet haben, feiert
wir fie nicht ab. ©tir oertangen oon ibnen nicht, was wir
oon jebem anberen ©erufsmann oerlangen: fotibe, erfolg«
reiche, 3uoerläffige ©rbeit. ©tir taffen uns oon ibnen impo«
nieren, wenn fie mit ibrer eigenen ©atlofigfeit fofettieren.
©tir entfebutbigen fie unb fpredjen oon Sdjidfal, ©erbängnis,
©igengefefclidjfeit ber ©tirtfdjaft. ©tir finben es begreiflief»,
bafe bie Ueberfülle oorn ©robusenten nidjt mebr 3um 5ton»
fumenten fliehen fann, unb wir warten getroft barauf, bah
nad) ber bunbertften ergebnistofen 3onferen3 bie bunberterfte
bod) ein Ergebnis 3eitigen werbe.

Diefe Speifung 3efu aber finben wir anftöhig unb un«
glaublich. C£s gibt atlerbings obantafieoolte Sdjriftftetler,
bie baoon träumen, bah bie ©hemic es eines Dages fo weit
bringen werbe, in einer fon3entrierten ©abrungspille fo«

oiel 3atorien unb ©itantine 311 oereinigen, bah eine einige
fotebe ©itte ein löäbrfdjaftes ©tittageffen erfehen tann, unb
bah bann mit biefen ©ilten bas ©tunber ber Speifung auf
etwas anbere ©rt wieberbolt werben fönnte. ©ber fotange
wir es fetber auf irgenb eine berartige ©Seife nicht fertig

: £iinft<iufciid- aiufiiafjme uoit 3. Sautent & Ko., ®iabeiî>.

bringen, bas ©3unber 3efu 3U überbieten, ift es uns frernb
unb ärgertid).

©Hein nun tonnte es aud) mit biefen ©ilten gefdjeben,
bah fie Speidjer unb ©orratsräume füllen würben, wäbrenb
baneben bod) bie ©lenfdjen hungern mühten. Unb wir oer«
fteben bas ©timber ber Speifung gar nicht, folattg wir es

oon hier aus 311 begreifen oerfudjen.
Das ©timber biefer Speifung war tein Ergebnis ber

©tiffenfebaft nnb ber Dedjnif. 3a, es gefdjal) iebenfalls nicht
einmal etwas Uebernatürlicbes. Ces gefebat) bloh bas, was
uns bei alt unferer Dedpiif unb ©tiffenfdjaft beute fo febr
fehlt: unter ber ©ewalt 3efu, unter ber ©lacht feines ©tor«
tes unb feiner ©erfon brad) unter biefen fünftaufenb ©ten«
fdjen ©riiberlidjfeit auf. ©Is er ein paar ©rote unb 5ifd)e
fegnete unb beit öungernben barreidjte, badjte einmal feiner
mehr in erfter fiinie an fid) fetber, fonbern an ben ©ruber,
ber nod) bedürftiger unb hungriger war. 3eber, ber ba
hatte, lieh ben anberen an feinen ©orräten teilnehmen.
3eber mühte fid) in Siebe um feinen ©adjbarn, ntib fo
würben fie alte fatt.

©tas wir beute erleben, ift ja nidjts anberes als bas
ffiegenwimber 3U biefer Speifung. ©teil beute 3efus unfer
©rot nicht mehr fegnet, weil wir ihn nicht bincinlaffen
wollen in unfere ©tirtfdjaft, unferen öanbcl unb ©erfebr,
weil er oon ben 3onfereii3eit als unfadjoerftänbig aus»
gefdjloffen wirb, unb weil Kilians«, ©üftungs« unb 3nbuftric»
tötiige bie ©telt ftatt feiner befjerrfdjen, niiht uns alle Ded)«
nif unb ©tiffenfetjaft nidjts mehr.

Unb wenn wir beute in ber ©ot unferer ©egenwart
3efus als unferen Sadjoerftänbigen befragen würben, wenn
feilt ©tort unb ©tille uns mehr wert wäre als bie 3weifel«
hafte ©teisbeit ber ©tirtfdjaftsfadjoerftänbigen, wenn fein
ffieift ber ©riiberlidjteit bei uns einsöge, bann fäirte and)
bie gehemmte $ülle fofort wieber in 3rluh, unb es gäbe
feinen einigen £>uttgemben mehr in biefer ©telt. Dann
ereignete fid) aud) unter uns wieber bas ©tunber ber Spei«
fung. ©teld) grohes ©tunber es wäre, auch wenn alles mit
gait3 natürlidjett Dingen 3uginge, seigt uns jebe ber oielen
ttonferensen. Dah es aber tnöglid) wäre, be3etigen uns bie

©oangelien. ©terbett wir noch lange barauf warten müffen,
bah es ©Jirflidjfeit wirb? E. B.
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Murillo. Zpelsung

Die Speisung der Fünftausend.
Die Evangelien erzählen uns, daß Jesus einmal am

Rand der Wüste mit fünf Broten und zwei Fischen fünf-
tausend Menschen gespeist habe. Und unsere Zeitungen er-
zählen uns heute, daß in der weiten Welt überall riesige
Menschenmengen neben Vorratshäusern, die zum Bersten
mit Brot und Fischen angefüllt sind, hungern und darben
müssen.

Was ist nun wunderbarer? Was wirkt unsinniger und
unglaubwürdiger? Das was in der Iesuszeit geschehen ist
oder das. was heute geschieht? Die Sättigung vieler Men-
schen mit wenig Nahrung oder das Hungern vieler Men-
schen bei einer Ueberfülle von Nahrung?

Offenbar ist das. was wir erleben, noch viel unsinniger
und wunderlicher, und doch empfinden wir es als natürlicher
und weniger wunderbar. Zwar finden wir auch, daß das.
was jetzt geschieht, nicht geschehen sollte. Die Wirtschafts-
führer und Sachverständigen halten Konferenzen ab. um zu
beraten, was zu geschehen habe. Aber wenn sie wieder
eine Konferenz beendigt und nichts geleistet haben, setzen

wir sie nicht ab. Wir verlangen von ihnen nicht, was wir
von jedem anderen Berufsmann verlangen: solide, erfolg-
reiche, zuverlässige Arbeit. Wir lassen uns von ihnen impo-
nieren, wenn sie mit ihrer eigenen Ratlosigkeit kokettieren.
Wir entschuldigen sie und sprechen von Schicksal. Verhängnis,
Eigengesetzlichkeit der Wirtschaft. Wir finden es begreiflich,
daß die Ueberfülle vom Produzenten nicht mehr zum Kon-
sumenten fließen kann, und wir warten getrost darauf, daß
nach der hundertsten ergebnislosen Konferenz die hunderterste
doch ein Ergebnis zeitigen werde.

Diese Speisung Jesu aber finden wir anstößig und un-
glaublich. Es gibt allerdings phantasievolle Schriftsteller,
die davon träumen, daß die Chemie es eines Tages so weit
bringen werde, in einer konzentrierten Nahrungspille so-

viel Kalorien und Vitamine zu vereinigen, daß eine einzige
solche Pille ein währschaftes Mittagessen ersetzen kann, und
daß dann mit diesen Pillen das Wunder der Speisung auf
etwas andere Art wiederholt werden könnte. Aber solange
wir es selber auf irgend eine derartige Weise nicht fertig

- SUiijtâuscilà, Ausnahme von I. Laurent L- Co., Madrid.

bringen, das Wunder Jesu zu überbieten, ist es uns fremd
und ärgerlich.

Allein nun könnte es auch mit diesen Pillen geschehen,
daß sie Speicher und Vorratsräume füllen würden, während
daneben doch die Menschen hungern müßten. Und wir ver-
stehen das Wunder der Speisung gar nicht, solang wir es

von hier aus zu begreifen versuchen.

Das Wunder dieser Speisung war kein Ergebnis der
Wissenschaft und der Technik. Ja, es geschah jedenfalls nicht
einmal etwas Uebernatürliches. Es geschah bloß das, was
uns bei all unserer Technik und Wissenschaft heute so sehr

fehlt: unter der Gewalt Jesu, unter der Macht seines Wor-
tes und seiner Person brach unter diesen fünftausend Men-
schen Brüderlichkeit auf. Als er ein paar Brote und Fische
segnete und den Hungernden darreichte, dachte einmal keiner
mehr in erster Linie an sich selber, sondern an den Bruder,
der noch bedürftiger und hungriger war. Jeder, der da
hatte, ließ den anderen an seinen Vorräten teilnehmen.
Jeder mühte sich in Liebe um seinen Nachbarn, und so

wurden sie alle satt.
Was wir heute erleben, ist ja nichts anderes als das

Gegenwunder zu dieser Speisung. Weil heute Jesus unser
Brot nicht mehr segnet, weil wir ihn nicht hineinlassen
wollen in unsere Wirtschaft, unseren Handel und Verkehr,
weil er von den Konferenzen als unsachverständig aus-
geschlossen wird, und weil Finanz-, Rüstungs- und Industrie-
könige die Welt statt seiner beherrschen, nützt uns alle Tech-
nik und Wissenschaft nichts mehr.

Und wenn wir heute in der Not unserer Gegenwart
Jesus als unseren Sachverständigen befragen würden, wenn
sein Wort und Wille uns mehr wert wäre als die Zweifel-
hafte Weisheit der Wirtschaftssachverständigen, wenn sein
Geist der Brüderlichkeit bei uns einzöge, dann käme auch
die gehemmte Fülle sofort wieder in Fluß, und es gäbe
keinen einzigen Hungernden mehr in dieser Welt. Dann
ereignete sich auch unter uns wieder das Wunder der Spei-
sung. Welch großes Wunder es wäre, auch wenn alles mit
ganz natürlichen Dingen zuginge, zeigt uns jede der vielen
Konferenzen. Daß es aber möglich wäre, bezeugen uns die

Evangelien. Werden wir noch lange darauf warten müssen,
daß es Wirklichkeit wird? L. k.
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